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Bis gu QfdjoïïeS Sob Breinig Stuflagen erlebte

unb faft in alle eurof)äifchen (Sprachen üBerfeigt

mar.
Unb gu allem Ijingu Bommen nun noch feine

©rgälilungen (bon ben großen gefctiic^tlicfien

Stetten gu fcfjmeigen); eS mögen idoïjI faft tjun=
Bett fein. S3et Bennt bie Sütel noch: „®et tote

©aft", „®xiegetifdfe ÜTBenteuer eineS griebferti»
gen", „®er gerBtodjene Strug", „®et greiïjof
ban Starau", „®ie Süofe bon ®ifentiS" ufm._

SBBer man lefe bodj toiebex einmal ober gum
erftenmal baS „SIBenteuer ber Seuja'htSnacht".
®aS ift gut unb ftifdj unb mit Junior ergätjtt,
audj menn er, mie in allen SBerfen, nach biefem

fmaBtifchen Segefd berfätjrt : „$üt mid) lag nun
einmal bie tjodffte Stürbe beS ©djriftftederS im
SInregen beS $od)menf^iIid)en, beS ©inneS für
Stahrljeii, Stenfdjenrecht unb ©eiftbereblung ber

Qeitgenoffen.- ®afür mußten felbft bie bidjteri»
fdjen, einer leichten Unterhaltung getoibmeten
©efiilbe Bienen, in bie id) meine ©rfatjrungen
unb §Infid)ten füllte." Unb mie biel an ©rfat)=

rung hatte er, ber ißoliiiBet, ber patriot, ber

ipt)i!ofof)t), ber Saturforfdjet, ber ^iftoriïer,
ber Saienfmebiget, ber fgournalift, ber ©d)tift=

fteder gu geBen: Stanchem jungen Salent half
er — ein Seiffnel fott genügen. gteunbe übet»

gaBen ihm um 1826 ïjerum ben Steifeberidjt
eineê jungen SeuenButgetS üBer Stmeriïa,
QfdjoBBe bertoanbte fid) für bie lleBetfeigung inS

®eutfdje, bie bann audj Bei ©auerlänbet er»

fdjien. ®amit îjalf er Beinern ©etingern als bem

fjoätern lynbuftrieden iptgilifipe ©udjatb, ber in
feiner engern ipeimat nidjt nur ©djoBotabe fa=

Brigierte, fonbern gatilreidje anbere iftläne ber»

mirflicble. ®aS unter Sîitmirfung Qfc^oïFeê et»

fdjienene Sud) mürbe 1947 im Serlag Sacon»

nière nochmals aufgelegt, benn eS ift ijeute nodj

geniefjBat.
Qfc^oïfe ift feit hnnbert fahren tot; laffen

mir it)n mieber leBenbig metben, inbem mir unS

feinen Bleineten ©rgäfilungen gumenben. £sn

einer Slntfiologie „©djmeiget ©rgäljler beS

19. ^aîjrîpunbertê" beS §ImetBacf)=SetIageS Sa»

fei, bie bemnädjft herauSBommt, finbet man gur
erften Segtüfjung baS ermähnte „SIBenteuer ber

3teujat)r§nacE)t", unb menu man fidj tiefer in
QfdjoBBeS SterB berfenBt, mirb man nod) meitere

StBenteuer biefeS abenteuerlichen SJtenfdjen et»

fahren. h. Sch.

Die Jungbrunnen der Heimat

^a, eS gmidt einen Balb hier, Balb bort. Seim
einen macijt'S bie SlrBeit btaufjen in Stegen unb

©cljnee, Beim anbern bie SIrBeit unterm ®adj,
bem Britten brofjt baS fcd)Ieicf)enbe Seiben bom
bieten .sperumiitgen, bon ber mangelnben 33e=

megung unb fonftigen üBerflüffigen Sequent»

lidjBeiten. Stie rnan'S madjt, macht mart'S falfcï).

®a gißt eS Sîrangturner, bie hlöiglid) am glen
djen Ort ftehen mie ber einige Ipetitmhödler —
ber eine übte fid), um gefunb gu Bleiben, ber

anbere fdjonie fid) ängftlid), um bem SiSminb

gu entgehen — unb Beibe treffen ficf) bann ir=

genbmo in einem ^»eilBab, erft mühfam hinïenb,
Babenb unb trinBenb (jeber hat ein numeriertes
©laS, unb baS Sab ift auf bie SOtinute genau
gerüftet), bann langfam ffragietenb — um bann
eineS SageS in großen ©äigen gum Sahnhof
unb hetm gu eilen.

Stan mag baS SeBen einrichten, mie man mid,
fo entgeht man bocfj nicht immer ber ©lieber»

fudjt. SIBer ber lieBe ©ott hat eS mit Ben ©rîjmei»

gern in biefer Segietjung gang BefonberS gut ge=

meint; benn er fdjenBte ihnen nicht nur tüdj=

tige Slergte, fonbern auch nnbetfieglidje |jeil=
quellen. Qmeihunbertfünfgig finb eS an ber

gatjl, unb faft ade helfen audj bem Stheumati»
ïer auf bie Seine. Srinfen adein tut'S freilich
nicht (fo Bidig Bann man bie ©efunbtjeit meift
nicht gurüd IjaBen), fonbern eS mirb geBabet,

fei eS ftunbenlang im grofjen Saffin, fei e§ in
ber bantpfenben SBartne. ®er §Irgt unb bie

^ranïenfchmefter ober ber Staffeur fagen unS
bann giemlidj genau, maS bor bem Sabe unb
maS nach bem Sabe gu gefdjehen hat, fei eS im
^ntjalationSraum, im 3anber=©aal ober auf
bem SBalbfhagiergang gur nächften Slntjöhe.

39

bis zu Zschokkes Tod dreißig Auslagen erlebte

und fast in alle europäischen Sprachen übersetzt

war.
Und zu allem hinzu kommen nun noch seine

Erzählungen (von den großen geschichtlichen

Werken zu schweigen); es mögen wohl fast hun-
dert sein. Wer kennt die Titel noch: „Der tote

Gast", „Kriegerische Abenteuer eines Friedferti-
gen", „Der zerbrochene Krug", „Der Freihof
von Aarau", „Die Rose von Disentis" usw.
Aber man lese doch wieder einmal oder zum
erstenmal das „Abenteuer der Neujahrsnacht".
Das ist gut und frisch und mit Humor erzählt,
auch wenn er, wie in allen Werken, nach diesem

praktischen Rezept verfährt: „Für mich lag nun
einmal die höchste Würde des Schriftstellers im
Anregen des Hochmenschlichen, des Sinnes für
Wahrheit, Menschenrecht und Geistveredlung der

Zeitgenossen.- Dafür mußten selbst die dichteri-
scheu, einer leichten Unterhaltung gewidmeten
Gebilde dienen, in die ich meine Erfahrungen
und Ansichten hüllte." Und wie viel an Ersah-

rung hatte er, der Politiker, der Patriot, der

Philosoph, der Naturforscher, der Historiker,
der Laienprediger, der Journalist, der Schrift-

fteller zu geben: Manchem jungen Talent half
er — ein Beispiel soll genügen. Freunde über-

gaben ihm um 1826 herum den Reisebericht
eines jungen Neuenburgers über Amerika,
Zschokke verwandte sich für die Uebersetzung ins
Deutsche, die dann auch bei Sauerländer er-

schien. Damit half er keinem Geringern als dem

spätern Industriellen Philippe Suchard, der in
seiner engern Heimat nicht nur Schokolade sa-

brizierte, sondern zahlreiche andere Pläne ver-

wirklichte. Das unter Mitwirkung Zschokkes er-

schienene Buch wurde 1947 im Verlag Bacon-
niàre nochmals aufgelegt, denn es ist heute noch

genießbar.
Zschokke ist seit hundert Jahren tot; lassen

wir ihn wieder lebendig werden, indem wir uns
seinen kleineren Erzählungen zuwenden. In
einer Anthologie „Schweizer Erzähler des

19. Jahrhunderts" des Amerbach-Verlages Ba-
sel, die demnächst herauskommt, findet man zur
ersten Begrüßung das erwähnte „Abenteuer der

Neujahrsnacht", und wenn man sich tiefer in
Zschokkes Werk versenkt, wird man noch weitere

Abenteuer dieses abenteuerlichen Menschen er-

fahren. ». Zà

Oie àer Oeiinat

Ja, es zwickt einen bald hier, bald dort. Beim
einen macht's die Arbeit draußen in Regen und

Schnee, beim andern die Arbeit unterm Dach,
dem dritten droht das schleichende Leiden vom
vielen Herumsitzen, von der mangelnden Be-

wegung und sonstigen überflüssigen Bequem-
lichkeiten. Wie man's macht, macht man's falsch.

Da gibt es Kranzturner, die plötzlich am glei-
chen Ort stehen wie der ewige Herumhöckler —
der eine übte sich, um gesund zu bleiben, der

andere schonte sich ängstlich, um dem Biswind
zu entgehen — und beide treffen sich dann ir-
gendwo in einem Heilbad, erst mühsam hinkend,
badend und trinkend (jeder hat ein numeriertes
Glas, und das Bad ist auf die Minute genau
gerüstet), dann langsam spazierend — um dann
eines Tages in großen Sätzen zum Bahnhof
und heim zu eilen.

Man mag das Leben einrichten, wie man will,
so entgeht man doch nicht immer der Glieder-
sucht. Aber der liebe Gott hat es mit den Schwei-

zern in dieser Beziehung ganz besonders gut ge-

meint; denn er schenkte ihnen nicht nur tüch-

tige Aerzte, sondern auch unversiegliche Heil-
quellen. Zweihundertfünfzig sind es an der

Zahl, und fast alle helfen auch dem Rheumati-
ker auf die Beine. Trinken allein tut's freilich
nicht (so billig kann man die Gesundheit meist

nicht zurück haben), sondern es wird gebadet,

sei es stundenlang im großen Bassin, sei es in
der dampfenden Wanne. Der Arzt und die

Krankenschwester oder der Masseur sagen uns
dann ziemlich genau, was vor dem Bade und

was nach dem Bade zu geschehen hat, sei es im
Jnhalationsraum, im Zander-Saal oder auf
dem Waldfpaziergang zur nächsten Anhöhe.
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©in ettoaS Bösartiger Ipumorift, ber $ßro=

feffor Jtoiebridg ©ßeobor §ifdger bon ber @ib»

genöffifd^ert ©eößnifdgen ^ocßfcßule in Süricß,
ï)at bie ©dgüieiger in feinem Berühmten dornten
„i'ludj ©iner" als ein 3SoIï bon Sßeuniatifcri:
unb SfnüSIern gefcßilberi. ß3at er bamit gang
Unrest? Stenn man bie Slergte fjrrecßen ßört,
Befommt man ben ©inbrud, baß in ber ©dgtoeig
ber SßeumatiSmuS gerabegu baS StuSmaß einer
SoIfSfeitcße ßai. JebenfadS ift feiner gefeit,
toeber ber Strangturner noäß ber ^erumßödler.
Unb ba ertoeifen ficß unfere ßpeilBäber gerabegu
alê eine ßerrltcße ©aBe ©otteS, jebermann gu=

gänglidg unb guträglicß, toeSßalfi man bie Se»

nüigung ber ßpeilBäber toieber bem gangen Solfe
munbgerecßt machen toiCC. ©aS Beißt: gugäng»
lid^ finb bie ^eilBäber fcßon, aBer [ie finb in Ben

legten JaBrgeßnien ettoaS auS bem Srartcß ge=

Bommert.

©aS toar bor ßunbert Jaßren nocß gang an=
berS, too feber Sauer einmal im Jalgr ober

gtoeimal in§ „Sab" fitfgr. Stan berBracßte eben

bie gerien an einem Sabeort unb Benüigte fie,

um auSgurußen unb gefunb gu toerben, ober

falls baS nidgt nötig toar, um gefunb gu Blei»

Ben. ©o gibt eS aucß Beute toieber fpunberte unb
©aufenbe, bie regelmäßig im Jnüßling unb im
ßjerBft ein paar Sßocßen „Baben" geßen. ©ie
erleben baßei eine SluSfßartnung unb ©rneue»

rung ber Gräfte, bie ißnen baS Stranffein er»

fßart unb ben Steg gum ßoßen SBIter ebnet, ©S

ift gerabegu ein ftraflicßeS Unterlaffen, toenn
man biefen Jungbrunnen auSfcßlägt. ©taube
bocß feiner, er fei gu $aufe unentBeßrlicß.

Unfere ßgeilBäber, biefe großen ©efdgenfe ber

Satur, batieren nidgt bort geftern. 211S man bor
biergig Jaßren im Sabe @t. Storiß ©raBungen
unternahm, entbedte ber ©eologe SIlBert Ipeim,
baß jenes Sab fcßon gur Srongegeit bor 3000

Jaßrert Bertiißt toorben toar! ©ine gange 0Mße
bon tpeilBäbern bient fdgon feit Jaßrßunber»
ten, minbeftenS feit bem Stirfen beS Berüßm»

©cßtoeiger SCrgteS tßaracelfuS, gur Teilung bon

bielerlei ©eBreften. ©ie bielfältige geologifdje
formation ber Süßen Bat eS mit fid) gebracßt,
baß unS ipeiltoäffer aller SIrt gur Serfügung
ließen, ^eißtoafferfßrubel mit unb oßne ©dgtoe»

fei, Sfagnefium» unb anbere SîetaïïberBinbun»
gen, toarme unb falte Staffer mit ßeilfamen Se»

ftanbteiîen aller SIrt auS bem Stineralreicß.
©ie Betfeen Quellen Bommen alle artS großer

Stieße, ©ie ©rbtoärme ßeigt fie irgenbtoo im ©rb=

.innern auf, unb fdgidi fie unter Boßem ©rud
an bie ©rboBerfläcße. Siele Stineralquellen tre»
ten am $uß ober ßßang feßr ßoßer ©rate auS
ber ©rbe, Stan barf fie füglicß alS Staturtoun»
ber Begeicßnert. ©aß man fie bort genießen unb
gebrauchen muß, too fie bon ber Satur gefßert»
bet toerben, unb nicßt toie Stebifamente buret)
bie 5ßoft inS (pauS Befteden fann, ift eßer ein

Sorteil, unb gtoar ein getoaltiger; benii um
bie großen Quellen Berum ßaBen ficß gange
©örfer bon ©aftftätten erßoBen, bie bem tpei»

lungfucßenben ein angeneßmeS $eim Bieten, ©o
tritt er aus feinem SÏÏIiag unb ißflicßtenfreiS
ßerauS unb toirb in einer Beßaglicßen Stelt auf»

genommen, too baS ©efunbtoerben bureß feiner»
lei ©ageSßflicßtert Beßinbert toirb, fonbern bie

ärgtlicße .©rnäßrungSborfdgrift ejaft innegeßal»
ten toerben fann, toenn möglicß nocß im Greife
anberer Seibtragenber, beren ©efettfeßaft aueß

bie feßtoerfte ®ur gum Slngeneßmen toenbet.

Jmmerfort [grübeln bie Ijpeiltoäffer auS bem

Soben, feit Jaßrßunberten, feit Jaßrtaufenben
fogar. ©ie fteßen jebermann gur Serfügung.
Stancßmal ift ber ©ntfeßluß, für bie ©efunbßeit
enblicß ettoaS gu tun, baS eingige, toaS eS

Braucßt, um fidg biefe Saturfcßäße bienftBar gu
maeßert. ©arüBer ßat fcßon mandger ©ießter ein
banfßareS Sieb gefungen, aud) Sertßolb 2fuer=

Bacß in ©arafß:
' ©ie Sflßenluft boll ^eileSfraft,
§eilfräftiger Quell im ©runbe
Sereint bir neueS SeBen fdßafft;
©o atme, trinf, gefunbe!

H. R. S.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-

trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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Ein etwas bösartiger Humorist, der Pro-
fessor Friedrich Theodor Fischer von der Eid-
genössischen Technischen Hochschule in Zürich,
hat die Schweizer in seinem berühmten Roman
„Auch Einer" als ein Volk von Rheumatikern
und Pfnüslern geschildert. Hat er damit ganz
Unrecht? Wenn man die Aerzte sprechen hört,
bekommt man den Eindruck, daß in der Schweiz
der Rheumatismus geradezu das Ausmaß einer
Volksseuche hat. Jedenfalls ist keiner gefeit,
weder der Kranzturner noch der Herumhöckler.
Und da erweisen sich unsere Heilbäder geradezu
als eine herrliche Gabe Gottes, jedermann zu-
gänglich und zuträglich, weshalb man die Be-
nützung der Heilbäder wieder dem ganzen Volke
mundgerecht machen will. Das heißt: zugäng-
lich sind die Heilbäder schon, aber sie sind in den

letzten Jahrzehnten etwas aus dem Brauch ge-
kommen.

Das war vor hundert Jahren noch ganz an-
ders, wo jeder Bauer einmal im Jahr oder

zweimal ins „Bad" fuhr. Man verbrachte eben

die Ferien an einem Badeort und benützte sie,

um auszuruhen und gesund zu werden, oder

falls das nicht nötig war, um gesund zu blei-
ben. So gibt es auch heute wieder Hunderte und
Tausende, die regelmäßig im Frühling und im
Herbst ein paar Wochen „baden" gehen. Sie
erleben dabei eine Ausspannung und Erneue-

rung der Kräfte, die ihnen das Kranksein er-
spart und den Weg zum hohen Alter ebnet. Es
ist geradezu ein sträfliches Unterlassen, wenn
man diesen Jungbrunnen ausschlägt. Glaube
doch keiner, er sei zu Hause unentbehrlich.

Unsere Heilbäder, diese großen Geschenke der

Natur, datieren nicht von gestern. Als man vor
vierzig Jahren im Bade St. Moritz Grabungen
unternahm, entdeckte der Geologe Albert Heim,
daß jenes Bad schon zur Bronzezeit vor 3000

Jahren benützt worden war! Eine ganze Reihe
von Heilbädern dient schon seit Jahrhunder-
ten, mindestens seit dem Wirken des berührn-
Schweizer Arztes Paracelsus, zur Heilung von

vielerlei Gebresten. Die vielfältige geologische

Formation der Alpen hat es mit sich gebracht,
daß uns Heilwässer aller Art zur Verfügung
stehen, Heißwassersprudel mit und ohne Schwe-
fel, Magnesium- und andere Metallverbindun-
gen, warme und kalte Wässer mit heilsamen Be-
standteilen aller Art aus dem Mineralreich.

Die heißen Quellen kommen alle aus großer
Tiefe. Die Erdwärme heizt sie irgendwo im Erd-
innern auf, und schickt sie unter hohem Druck
an die Erdoberfläche. Viele Mineralquellen tre-
ten am Fuß oder Hang sehr hoher Gräte aus
der Erde. Man darf sie füglich als Naturwun-
der bezeichnen. Daß man sie dort genießen und
gebrauchen muß, wo sie von der Natur gespen-
det werden, und nicht wie Medikamente durch
die Post ins Haus bestellen kann, ist eher ein

Vorteil, und zwar ein gewaltiger; denn um
die großen Quellen herum haben sich ganze
Dörfer von Gaststätten erhoben, die dem Hei-
lungsuchenden ein angenehmes Heim bieten. So
tritt er aus seinem Alltag und Pflichtenkreis
heraus und wird in einer behaglichen Welt aus-

genommen, wo das Gesundwerden durch keiner-
lei Tagespflichten behindert wird, sondern die

ärztliche.Ernährungsvorschrift exakt innegehal-
ten werden kann, wenn möglich noch im Kreise
anderer Leidtragender, deren Gesellschaft auch
die schwerste Kur zum Angenehmen wendet.

Immerfort sprudeln die Heilwässer aus dem

Boden, seit Jahrhunderten, seit Jahrtausenden
sogar. Sie stehen jedermann zur Verfügung.
Manchmal ist der Entschluß, für die Gesundheit
endlich etwas zu tun, das einzige, was es

braucht, um sich diese Naturschätze dienstbar zu
machen. Darüber hat schon mancher Dichter ein
dankbares Lied gesungen, auch Berthold Auer-
bach in Tarasp:

' Die Alpenlust voll Heileskraft,
Heilkräftiger Quell im Grunde
Vereint dir neues Leben schafft;
So atme, trink, gesunde!

». ». s.
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